
Herr Prof. Oesterreich, 2011 wurde Ihnen von der Uni ver -
sität Greifswald eine Honorarprofessur für Orale Prä -
vention und Versorgungsforschung an der Klinik für
Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie und Plastische Ope ra -
tionen verliehen, bereits seit 1991 sind Sie in der Lehre
tätig. Welche Einblicke in das Zahnmedizinstudium
gibt Ihnen diese Tätigkeit?
Meine Lehrtätigkeit, seit 1991 im Rahmen der Berufs -
kunde vorlesung an der Universität Greifswald, paral-
lel an der Universität in Rostock, bietet eine hervorra-
gende Möglichkeit für Einblicke. Durch den Kontakt
zu den Studenten beobachte ich die Veränderungen
des Ausbildungsstandes, andererseits aber auch die
Vorstellungen und Sichtweisen der Studenten. Wie
nah ist die Ausbildung an der Versorgungswirk lich -
keit? Verändern wissenschaftliche Erkenntnisse oder
gesundheitspolitische Entscheidungsprozesse die
Aus  bildung? Interessant ist, wie neuere Forschungs -
richtungen, z.B. die Public Health Wissenschaften, die
Versorgungsforschung, aber auch medizinethische
Erkenntnisse auf den Wissensstand und die Sicht -
weise der Studenten Einfluss nehmen. Besonders in -
teressant sind für mich aber immer wieder die geäu-
ßerten Erwartungshaltungen und perspektivischen
Zielvorstellungen an den zahnärztlichen Beruf durch
die Studenten.

Was können Sie besser verstehen als andere Kollegen,
die nicht in der Lehre tätig sind?
Durch den direkten Kontakt zu den Studenten setze
ich mich als in der Lehre Tätiger – aber auch in der Be -
rufspolitik Verantwortlicher – mit den Sorgen, Nöten
und Problemen in der Ausbildung auseinander. Dies
fordert mich nicht nur in meiner Lehr tä tigkeit, son -
dern auch darüber hinaus, bei den ge sundheitspoli -
tischen Entscheidungsträgern für die notwendigen
Rahmenbedingungen zu sorgen. Die Anforderungen
in der zahnmedizinischen Ausbil dung sind hoch. Die
Erfüllung der geforderten praktischen Zielvorgaben
macht den Studenten sehr zu schaffen. 
Wichtig ist, zu verstehen, mit welchen Zukunfts erwar -
tungen die jungen Kolleginnen und Kollegen in den
Berufsalltag starten. Vor dem Hintergrund, dass über
70 Prozent potenzielle Zahnärztinnen vor mir sit zen,

und die Zurückhaltung, alsbald eine eigene zahnärzt-
liche Praxis zu gründen, hoch ist, müssen sich berufs-
politische Entscheidungsprozesse zukünftig viel stär-
ker an solchen Entwicklungen orientieren. Die Position
der jungen Generation muss in die Struk turen einbe-
zogen werden. So wird auch die zahn ärztliche Selbst -
verwaltung für die Zukunft gesichert werden.

Seit 1990 sind Sie Präsident der Zahnärztekammer
Mecklenburg-Vorpommern, seit 2000 Vizepräsident
der Bundeszahnärztekammer. Wie sieht Ihre normale
Arbeitswoche aus, wie oft pendeln Sie zwischen Lehre
und Standespolitik? Stellt dieser ständige Wechsel für
Sie eine große Zerreißprobe dar oder sehen Sie viel-
mehr eine Chance darin?
Vor dem Hintergrund meiner vielfältigen Funktionen
ist oftmals nicht von einer normalen Arbeitswoche zu
sprechen. Trotzdem bin ich in erster Linie Zahnarzt
und übe in meiner Praxis den Beruf sehr gerne aus.
Hier erlebe ich den zahnärztlichen Versorgungsalltag
und freue mich immer wieder, dass meine Patienten
uns die Treue halten. Ein gutes Team ist dabei immer
der beste Rückhalt. 
Natürlich ist die Erfüllung aller Funktionen nicht im-
mer einfach. Die Vereinbarkeit von Praxis und Lehr tä -
tig keit sowie den Pflichten in der Berufspolitik ist eine
große Herausforderung und bietet wenig Frei räume.
Trotzdem sehe ich in dem ständigen Wechsel zwischen
den Aufgabenstellungen eine große Chance, ein brei-
tes Meinungsspektrum kennenzulernen, da raus Ideen
und Initiativen zu entwickeln und im gesundheitspoli-
tischen Diskussionsprozess authentisch mitzuwirken
sowie mit diesem Erfahrungsschatz zu argumentieren.
Praxis, Wissenschaft und Berufspolitik sind gemein-
sam gefordert, die gesellschaftlichen Veränderungs -
pro zesse, insbesondere den demografischen Wandel
mit Konzepten zu begleiten und zu gestalten. 

Die völlig veraltete Approbationsordnung von 1955 wird
häufig und deutlich von der Bundeszahnärzte kammer kri-
tisiert, so auch im kürzlich aufgelegten Pro gramm „Per -
spektive Zahn medizin/Gesundheitspoli ti sches Pro gramm
2013“ der Bundes zahnärztekammer anlässlich der Bun -
destagswahl – was kann die BZÄK konkret dagegen tun?
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„DIE JUNGE GENERATION

MUSS EINBEZOGEN WERDEN“
Prof. Dr. Dietmar Oesterreich ist nicht nur Vizepräsident der Bundeszahnärztekammer und

praktizierender Zahnarzt, sondern auch Hochschullehrer und damit bestens vertraut mit

den Sorgen und Nöten von Zahnmedizinstudenten. Die dentalfresh sprach mit ihm über

seine Erfahrungen in diesen unterschiedlichen Bereichen der Zahnmedizin, die veraltete

Approbationsordnung und die Chancen und Risiken für die zukünftigen Zahnmediziner.



Die Novellierung der Approbationsordnung beschäftigt mich
bereits seit Beginn meiner berufspolitischen Tätigkeit. Mehr -
fach wurden gemeinsam von Wissenschaft und Berufspoli tik
als auch den weiteren notwendigen Partnern Initiativen ent -
wickelt und scheiterten immer wieder an der Ablehnung der
Landesregierungen. Auch in dieser Legislatur des Bundes tages
ist es nicht gelungen, diese so weit fortgeschrittene Novel lie -
rung umzusetzen, obwohl wir mit dem Bundes minis terium 
für Gesundheit gute Verbündete besaßen. Die Forderung nach
einer Novellierung bleibt für uns ganz oben auf der Agenda.
Insbesondere, wenn sich die Diskussion um Fragen der Quali tät
in der Zahnmedizin dreht. Es muss vor dem Hintergrund des
wissenschaftlich-technischen Fort schritts und der zukünfti-
gen Herausforderung durch den demografischen Wandel ge-
lingen, endlich die strukturellen Voraussetzungen für eine opti-
male Ausbildung in der Zahn medizin zu erreichen. Wer von uns
erwartet, dass wir unsere Patienten auf hohem zahnmedizini-
schem Niveau versorgen, muss auch die Voraussetzungen in
der Ausbildung schaffen. Dies werden wir der neuen Bun des-
als auch der Landes politik immer wieder vehement vortragen.

Wie macht sich die veraltete Approbationsordnung aus Ihrer
Sicht in der Lehre besonders bemerkbar, haben Sie Beispiele 
aus Ihrem Alltag?
Ein wichtiges Kernelement der neuen Approbationsordnung
ist die gleichgerichtete Ausbildung von Medizinern und
Zahn medizinern. Vor dem Hintergrund der zunehmenden
Bedeutung der Zahnmedizin im medizinischen Fächerkanon
sind wir alle verstärkt in unserer medizinischen Kompetenz
gefordert. Dies gilt für das Fachwissen, aber auch für unser
Wissen in medizinethischen und soziologischen Fragen. 
Darüber hinaus ist die Ausbildung des Zahnarztes sehr stark
durch praktische Aspekte geprägt. Durch die Einführung von
Lehrpraxen ist hier eine Verbesserung möglich. Gleichzeitig
können so wichtige Aspekte der zahnärztlichen Berufsaus -
übung vermittelt werden. Der Versorgungsalltag stellt an die
Zahnärzte vielfältige Herausforderungen, was die Kommu ni -
kation gegenüber Patienten als auch Behandlungsteam an -
belangt. Zusätzlich müssen zahlreiche Vorschriften durch Ar -
beitsschutz, Hygiene und Medizinproduktegesetze beachtet
werden. Hierfür gilt es im Rahmen der Ausbildung ausreichend
Akzente zu setzen. Dies nur als einige inhaltliche Beispiele.
Auch die strukturellen und finanziellen Voraussetzungen für
die zahnmedizinische Ausbildung müssen gesichert werden.
Eine verbesserte Betreuungsrelation der Studenten ist spe-
ziell bei den praktischen Kursen notwendig. Neben der Aus -
bildung müssen aber auch ausreichende Kapazitäten für die
Forschung bestehen. So kritisiert die Gesundheitspolitik nicht
selten die unzureichende Forschungsleistung in der Zahn -
medizin, schafft jedoch andererseits nicht die zwingend not-
wendigen Voraussetzungen.

Zur angestrebten Reformierung der Approbations ordnung 
gehört auch die Entwicklung eines Natio na len Kompetenz -
basierten Lernzielkatalogs Zahn medi zin (NKLZ) – welche
Inhalte sind aus Ihrer Sicht besonders wichtig?
Die Entwicklung eines NKLZ ist ein äußerst bedeuten der
Schritt, die Kerninhalte der zahnmedizinischen Ausbildung
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in Deutschland auf eine gleiche Basis zu stellen. Diese
Aufgabenstellungen wurden von Wis sen schaft und
Berufspolitik angegangen und stehen vor dem Ab -
schluss. In der gemeinsamen Bearbeitung liegt die
Chance, die Ausbildung einerseits stärker auf die me-
dizinischen Kompetenzen auszurichten, andererseits
die Herausforderungen in der späteren prak tischen
Tätigkeit des Zahnarztes zu berücksichtigen.

Welche Ziele und Wünsche haben Sie für das Zahn -
medizinstudium in Deutschland kurz- und langfristig? 
An erster Stelle steht natürlich die Umsetzung der
No vellierung der Approbationsordnung. Sie bietet
die notwendigen Voraussetzungen, die hervorragen -
de Ausbildung der zahnmedizinischen Studenten in
Deutschland auch für die Zukunft zu sichern. Gleich -
zeitig wünsche ich mir natürlich, dass die Erkennt -
nisse des Versorgungsalltags bereits in die Ausbil -
dung der Studenten einfließen. Lehrpraxen erschei-
nen mir hierbei eine hervorragende Möglichkeit.
Nicht zuletzt gilt es, bereits mit dem Studium dafür zu
sorgen, dass wir als Zahnärzte eine gemeinsame
Identifikation, eine gemeinsame Werteorientierung,
besitzen.

Worin sehen Sie die größten Chancen, aber auch Risi -
ken für junge Zahnmediziner und Ihre Zukunft in der
Zahnmedizin?
Der wissenschaftliche Fortschritt und die Entwick -
lung medizinischer Technologien bieten hervorra-
gende Möglichkeiten für eine hochwertige Patien -

ten versorgung der Zukunft. Chancen gibt es in Zu -
kunft nicht nur für eine gute fachliche Orientierung,
sondern auch durch eine kooperative Interaktion un-
ter uns Zahnmedizinern und mit anderen medizini-
schen Fachgruppen. Wichtig ist es allerdings, immer
einen Überblick über das gesamte Fachgebiet zu 
besitzen, um die eigenen Möglichkeiten, aber auch
Grenzen einschätzen zu können. 
Risiken sehe ich in einer zu starken Spezialisierung und
dem Verlust der gemeinsamen Identifikation als Zahn -
ärzte und vor dem Hintergrund des ökonomischen
Drucks in einer zu starken gewerblichen Orien tierung
des Berufsstandes. Medizinethische Abwä gungen
und klare Grenzziehungen zwischen Heilauf trag und
wunscherfüllender Medizin sind zwingend notwen-
dig. Konzentrationsprozesse im städtischen Raum
könnten außerdem zu einem starken Wett bewerb
mit den Folgen berufsrechtlicher Verstöße führen. 

Manche unserer Leser sehen ja vielleicht ihre Zukunft
in der Standespolitik und/oder Lehre – haben Sie einen
ganz speziellen Rat für sie?
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn sich zahlreiche Kol -
leginnen und Kollegen in der Berufspolitik und/oder
in der Lehre engagieren. Aus meiner Sicht ist dies so-
gar eine zwingende Notwendigkeit, damit das Mei -
nungsspektrum des Nachwuchses in den berufspo -
litischen Gremien Einfluss findet. Bei meiner Lehr -
tätig keit als auch der berufspolitischen Zusam men -
arbeit mit den Fachschaften erlebe ich zahlreich
Kol  le ginnen und Kollegen, die sich bereits ehrenamt-
lich engagieren. Diese Tätigkeit ist ein erster wichti-
ger Schritt, sollte aber auch später in den berufspoli -
tischen Gremien fortgesetzt werden. Die zahnärztli -
chen Selbstverwaltungen müssen sich um ihre jun-
gen Berufsmitglieder kümmern und Voraussetzun gen 
für ein Engagement schaffen. Fordern Sie dies ein, 
haben Sie den Mut, sich einzumischen und sprechen
Sie uns an. Gleichzeitig rate ich, die bestehenden
Fortbil dungs angebote für berufspolitische Themen
zu nutzen, an Assistentenseminaren teilzunehmen
und die öffentlichen Versammlungen der Berufsgre -
mien aufzusuchen. Gerne stehe ich Ihnen auch selbst
für Informationen zur Verfügung.

Können Sie den schönen Universitätsstandort Greifs -
wald direkt an der Ostsee auch ab und zu genießen?
Seit meiner Kindheit lebe ich in diesem wunderschö-
nen Land Mecklenburg-Vorpommern. Nach der politi-
schen Wende haben sich sehr viele Dinge verändert
und zum Positiven entwickelt. Natürlich ist die Zeit
knapp, aber bei meinen Fahrten durch das Land er-
kenne ich die vielen Veränderungsprozesse. Greifs -
wald, aber auch Rostock sind junge und lebendige so-
wie durch die Universität stark geprägte Städte. Die
Ostsee genieße ich zu selten, aber ich kann nur jedem
empfehlen, unser Bundesland für seine zahnmedizi-
nische Ausbildung aufzusuchen. 
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„Chancen gibt es in Zukunft nicht nur für
eine gute fachliche Orientierung, sondern
auch durch eine kooperative Interaktion

unter uns Zahnmedizinern und mit anderen
medizinischen Fachgruppen.“



Auch eine Geschäftsbeziehung 
ist eine Beziehung.

Gibt es irgendeinen Grund,
sich nicht von Anfang an den
besten Partner zu suchen?

Ihr Partner für die erfolgreiche 
Existenzgründung. 

   Praxisabgaben     Stellenmarkt     Seminare

Christoph Kutsche, Multident Göttingen

Praxismarkt:

272.., Niedersachsen, Verden, 3 BHZ, 

(4. BHZ ist vorgerüstet), qualitativ sehr 

hochwertig, 185 m2, Busverbindung 200 

m entfernt, unmittelbarer Standort am 

ambulanten Ärztehaus und kommunaler 

Klinik, Chiffre: 1008

Kontakt: Cengiz Tolan, Vertriebsleiter 

Oldenburg, tolan@multident.de, T. 0160 

97863155 

375…, Niedersachsen, Osterode, 
zentrale Lage, Einzelpraxis, 3 BHZ, im 

Geschäftshaus, fachl. Ausrichtung: allg. 

ZHK, Implantologie, Prophylaxe, OPG, B-

Steri, Abgabegrund: Ruhestand, zu sofort, 

Scheinzahl 400, Chiffre: 1003

Kontakt: Christoph Kutsche, Dental-Fach-

berater, kutsche@multident.de, T. 0160 

97863107

 

Niedersachsen, Zwischen Sulingen und 
Nienburg: ab 2013 Ein-Behandler Land-

praxis günstig abzugeben, die Abgabe 

erfolgt aus Altersgründen, großer Patien-

tenstamm, gute Kennzahlen, Chiffre: 1010

Kontakt: Wilko Braun, Dental Fachberater 

Oldenburg, braun@multident.de, T. 0172 

5380547

info@multident.de

www.multident.de

Stellenmarkt:

26… Niedersachsen Oldenburg, 

etablierte und in allen Bereichen 

der modernen ZHK tätige Praxis 

sucht angestellte(n) ZÄ/ZA oder Vor-
bereitungsassistent/in. Chiffre: 2033

Kontakt: Wilko Braun, Dental Fachberater 

Oldenburg, braun@multident.de, T. 0172 

5380547

 

26.., Niedersachsen, Raum Ostfriesland, 

Assistent/-in oder angest. Zahnarzt 
m/w, ab sofort, 3 BHZ + 1 Prophylaxe-

zimmer, fachl. Ausrichtung: ZHK, Implan-

tologie, Chirurgie, Prophylaxe, Chiffre: 

2030

Kontakt: Inga Müller, Dental Fachberate-

rin Oldenburg, inga.mueller@multident.de, 

T. 0162 2466808

 

386.., Niedersachsen, Goslar, angest. 
Zahnarzt m/w, Vorbereitungsassi-
stent/in, ab sofort, 3 BHZ, Laser, fachl. 

Ausrichtung: Implantologie, Chirurgie, Na-

turheilkunde, Prophylaxe, Chiffre: 2015

Kontakt: Christoph Kutsche, Dental-Fach-

berater, kutsche@multident.de, T. 0160 

97863107

NEU!

Aktuell informiert auf einen Klick:
www.multident.de/existenzgruendung 

Hannover T. 0511 530050 | Berlin T. 030 2829297 | Frankfurt/Main T. 069 3400150 | Göttingen T. 0551 6933630 | 

Hamburg T. 040 5140040 | Leipzig T. 0341 5191391 | Neuss T. 02131 662160 | Oldenburg T. 0441 93080 | Paderborn 

T. 05251 16320 | Rostock T. 0381 2008191 | Schwerin T. 0385 662022 | Steinbach-Hallenberg T. 0160 97863104
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